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LhurchW mutz beichten:
Zwei Schlachtschitze §chwsv deschSdigt

cier „/Ve/son" au <̂ cire auüer 6e/ec ^i Zese/rt / /4m 29 . Oee . torpecilert
Berlin.  28 . Februar . Am 29 . Dezember

1939 wurde deutscherseits die Torpedierung
eines britischen Schlachtschiffes der Oueen-
Elizabeth -Klassc westlich Schottlands durch
ein deutsches U-Boot bekanntgegeben . Von
der britischen Admiralität wurde die schwere
Beschädigung des Schlachtschiffes bisher ver¬
schwiegen . Erst am gestrigen Dienstag hat
Churchill sich dazu bequemt , vor dem Unter¬
haus einzugestehen , daß das Schlachtschiff
„Varham " torpediert worden sei.

Die „Barham " gehört zu den Schiffen der
Oueen -Elizabeth -Klaffe , die in den Jahren 1913
bis 1915 erbaut wurden . Das Schlachtschiff ist
3l IVO Tonnen groß , hat eine Friedensbefatzung
von 1130 Mann , eine Geschwindigkeit von 25 See¬
meilen und ist u . a mit acht 38,1-Zentimeter -.
zwölf 15,2-Zentimeter -Geschützen und acht 10,2»
Zentimctcr -Flak -Geschützen ausgerüstet . Die ..Bar»
Ham " hat sich bis heute noch nicht von
den Treffern des deutschen N - Bootes
erholt.

Churchill  hat sich im Nahmen seiner ver -»
späteren Beichte vor dem Unterhaus ebenfalls dazu
entschlossen , d>« schweren Beschädigungen des
Schlachtschiffes „Nelson'  des Flaggschiffes der
britischen Heimatflotte , zuzugeben , das , wie bereits
von der deutschen Presse gemeldet , im vergange¬
nen Dezember einen Miuentresfer erhielt . Die
..Nelson " hat eine Wasserverdrängung von 33 950
Tonnen und ist mit ihren neun 40.6-Zentimeter-
»nd zwölf 15.2-Zeiitimeter -Geschlitzcn sowie der
besonders schweren Flakarmierung zur Zeit das
stärkste und modernste britische Schlachtschiff.»

F Dieses Eingeständnis ist eine Sensation.
Ammer und immer wieder hat der Lügenlord und
hat die Londoner Presse die deutschen Behauptun¬
gen zurückgcwiesen. Aber unter dem Druck der
deutschen Veröffentlichungen hat Churchill endlich
doch mit der Wahrheit heransrückcn müssen, nach¬
dem er wochenlang versucht hat , die schweren Be¬
schädigungen der auch heute noch nicht wieder see¬
tüchtigen Schlachtschiffezu verheimlichen. In der
englischen Deffcntlichkeit hat die Enthüllung
Churchills naturgemäß riesiges Aufsehen
erregt , da der Bevölkerung zu wiederholten Ma¬
len die Versicherung gegeben worden war , daß es
sich bei den deutschen Behauptungen um eine
„Nazilügc" handle.

Die Aufdeckung dieser Großlüge wird den Erz¬
lügner Churchill aber nicht abhalten , bei nächster
Gelegenheit „aus wehrpolitischen Gründen " —
wie er sich mii spitzbübischer Schläue vor den:
Unterhaus ausdrückte, um sich aus diese Weise
aus der für ihn so peinlichen Affäre herauszu-
lügen — wieder eine Lüge zu starten . — Und
wie steht es, Oberlügner Churchill, mit der eige¬
nen Torpedierung der „Athenia "? Wann
werden Sie die längst von Augenzeugen vor
Behörden in den Vereinigten Staaten widerlegte
Großlüge von der angeblichen Torpedierung die¬
ses Schiffes durch ein deutsches U-Boot zugeben?

Was übrigens die schwere Beschädigung der
„Nelsun " anbelangt , so unternahmen die bri¬
tischen Behörden auf dringendes Ersuchen Chur¬
chills alles mögliche , um ein Bekanntwerden des
Verlustes zu vermeiden . Das ganze Hafengebiet
des betreffenden Bezirks wurde in weitem Um¬
kreis für 14 Tage für die Bevölkerung ab ge-
sperrt.  Außerdem hatte Churchill Schweige¬
pflicht für alle eingeführt , die das Schiff in be¬
schädigtem Zustand gesehen hatten . Während die¬
ser 14 Tage waren die notwendigen Reparatu¬
ren durchgeführt , da eine Weiterfahrt des Schif¬
fes vorläufig nicht möglich war . Nach zwei Wochen
wurde das Schlachtschiff dann in einen südcng-
lischen Hafen geschleppt , wo die Reparaturen dann
nicht beendet sind.
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i,l . Verlin,  27 . Februar . Die Versenkung
von 16 Schissen mit insgesamt 114 319 Ton¬
nen durch das U-Boot des Kapitänlcutnants
Herbert schultze hat das ganze deutsche Volk
ipit dankbarem Stolz erfüllt . Setzt man diese
hohe Vcrsenkungsziffer in Vergleich zum Welt¬
kriege . so muß sie als eine Spitzenleistung der
deutschen U-Boottvaffe bezeichnet werden.

Zur Erhärtung dieser Feststellung seien im
folgenden einige Vcrgleichsziffern aus dem Welt¬
kriege angegeben und zwar aus der Zeit , wo die
deutschen U-Boote es so wie heute säst ausschließ¬
lich mit bewaffneten oder im Gcleitzug fahrenden
Dampfern des Feindes zu tun hatten : Kapitän¬
leutnant Wünsche,  in fünf Monaten tOl öl6
Tonnen . Kapitänlcutnant Steinbrink  in
11 Monaten bis Ende 1817 200 000 Tonnen.
Oberleutnant L o ß in 5 Monaten 122 000 Ton¬
nen , Kapitänleutnant Rose  von Februar bis
September I9l7 124 000 Tonnen , Kapitänleut¬
nant Arnold  de la Periöre auf zwei Fahrtenim Mittelmeer 113 000 Tonnen.

Kapitänleutnänt Herbert Schultze wurde am
24. Juli 1909 als Sohn des Fregattenkapitäns a . D.
Friedrich Schultze in Kiel geboren , wo er seine
ersten Jugendjahre verlebte . Nach kurzem Studium
der Rechts - und Staatswissenschasteu an der Uni¬
versität Rostock trat Herbert Schultze am 1 April
1930 in die Kriegsmarine ein . Nach planmäßiger
Seeoffiziersausbildung wurde er am 1. Ottober
1934 zum Leutnant zur See befördert . Bis zu
seiner Verwendung als U-Bootfahrer tat Her¬

bert Schultze , der am 1. Juni 1930 zum Ober-
lerrtnant z. See und am 1. Juni 1939 zum Kapitän-
leutnant befördert worden ist. Dienst auf Kreu¬
zern . *7.

Sruisltzr Aliegtr über Baris
Ganz Rordostfrankreich mußte in die Keller

Brüssel.  28 . Februar . In einer Ueber-
sicht über die Fliegertätigkeit im Westen sagt
Reuter , deutsche Aufklärer hätten am Diens¬
tag frühmorgens die französische Grenze in
größeren Gruppen überflogen . Sie hätten sich
dann in kleinere Gruppen geteilt und seien
nach verschiedenen Richtungen weitergcflogen.

Fast überall im Nordosten Frankreichs und in
der Gegend von Paris habe man Flieger¬
alarm gebe » müssen . Wie hohe militärische
Stellen erklärten , fährt Reuter fort , werde
Fliegeralarm nur dann gegeben , wenn große
Verbände nahten . Deshalb habe man keinen
Alarm gegeben , als sich am Montagabend
zwei feindliche Flugzeuge Paris näherten;
nur die Flakabwehr sei in Tätigkeit getreten.
Am Dienstag früh sei in Paris Fliegeralarm
gegeben worden , als eine Gruppe von Flug¬
zeugen die Alarmlinie für Paris überflog.
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Rom.  27 . Februar . Anläßlich des Ab¬
schlusses der Tagung des deutsch - italienischen
Kulturausschusses wurde folgender gemein¬
samer Bericht veröffentlicht:

..Vom 21. bis 26. Februar fand in Nom unter
dem Vorsitz Seiner Exzellenz des Senators Bal-
bino G >ulianodie  zweite Tagung des deutsch-
italienischen KulturausschusseS zur Durchführung
des am 23. November 1938 in Rom Unterzeich¬
neten Kulturabkommens statt . In den Bespre¬
chungen . die in einer Atmosphäre herzlicher Zu¬
sammenarbeit vor sich gingen , wurden die ver¬
schiedenen Fragen des kulturellen Austausches
zwischen den beiden Länder » geprüft.

Der Ausschuß bat zahlreiche Fragen abschlie¬

ßend erörtert und im Laufe der Tagung in gegen¬
seitiger Uebereinstimmung Lösungen erzielt , die
es ermöglichen werden, die geistigen Be¬
ziehungen zwischen Italien  und
Deutschland immer mehr zu vertie¬fen.  So wurden Bestimmungen für die Ernen¬
nung der Lektoren und die Gestaltung der Lektorate
vereinbart . Ferner wurden geeignete Maßnahmen
zum Ausbau des deutschen und des italienischen
Sprachunterrichts  an den Universitäten,
mittleren und höheren Schulen in Italien und
Deutschland imher bestimmt. Außerdem wurden
Fragen des Theaters , des Filmes und des
Rundfunks  sowie der Verbreitung des Bu¬
ckes und Vermehrung der Stipendien geprüft.

IVvrum es leirltzrn Zetzt
Von Oe . VVvIldee 8c Ii neider

Der Führer hat in seiner Münchener Rede
noch einmal anfgezeigt , in welchen beschei¬
denen und beschränkten Grenze « er auf dem
friedlichen Wege der Verständigung zur Er¬
füllung des deutschen Lebensanspruches ge¬
langen wollte , der uns von der natürlichen
und geschichtlichen Entwicklung geradezu
aufgedrüngt worden ist. Tie alten Leute
drüben , denen schöpferischer Geist und ichöp-
ferische Kraft im politisch - geschichtlichen
Sinne vollkommen kehlen, ergehen sich so
gerne in hohlen Phrasen über die kommende
Neuordnung der Welt.  Ter Führer
hat ihnen dazu seine Meinung gesagt . Sie
haben es sich selbst zuzuschreiben . wenn sich
diese Neuordnung ohne sie. ohne daß sie ein
Wort dabei mitzureden haben , vollziehen
wird . Eine den Anforderungen des natür¬
lichen Rechts entsprechende organische Gestal¬
tung der Welt hätte sich durchaus am der
Linie der begrenzten Forderungen des Füh¬
rers durchführen lasten , ohne daß den be¬
stehenden großen Neichen und Imperien von
außen her Schaden zugefügt worden wäre.
Mit den Kräften , die von innen her nach
einer neuen sozialen Rechtsordnung drängen,
werden sich die Männer der Plutokratie ohne¬
hin nuseinanderznsetzen haben . Darum kom¬
men sie nicht herum.

Wir fordern nicht weniger aber auch nicht
mehr als so etwas wie die Nebertragung der
amerikanischen Monroedoktrin auf den mit¬
teleuropäischen Raum,  der allein
„durch uns Deutsche kultiviert , zivilisiert und
wirtschaftlich erschlossen wurde ^. in dem die
Engländer einen Einflußanspruch aber auf
gar kein natürlich oder historisch bedingtes
Recht stützen können , außerdem als eine
Selbstverständlichkeit die Rückgabe des ge¬
stohlenen deutschen Kolonialeigentums , mit
dem die Briten doch nichts Rechtes anznfan-
gen wissen , weil sie sich den übervollen Magen
längst verdorben Huben. Die Amerikaner
haben immer wenig Verständnis sür das
kleinstaatlich zersplitterte Europa gehabt;
ihnen müßte der Plan am ehesten einleuch¬
ten . der aus die Schaffung großer organisch
znsammengefügter Lebens - und Wirtschafts-
ränme unter voller Schonung und Entfal-
tungsfreiheit völkischer Minderheitenintcr-
essen zielt . Dafür wollte Adolf Hitler die Vor¬
aussetzungen schaffen , die nach der dentsth-
rnssischen Verständigung , nach der Festlegung
der beiderseitigen Jntcresiengrenzen gegeben
sind. Die klare und endgültige Abgrenzung
des russischen Raumes vom erweiterten mit¬
teleuropäischen Raum berührte machtpolitisch
weder die Interessensphären des britischen
Empire noch dieienigen Frankreichs und sei¬
nes Kolonialreichs , des Amerika der Monroe¬
doktrin und des fernöstlichen Raumes , zu¬
mal sich gerade auch hier als Folge der
deutsch-russischen Verständianng eine end¬
gültige Abgrenzung der russischen und sapa»
Nischen Interessengebiete ungebahnt hat . die
eine fernöstliche Neuordnung mit dem Ziel
der japanisch -chinesischen Zusammenarbeit
und Krästeznsammensastnng erleichtern sollte.

Warum hat Englnnd  diese Entwicklung
nicht zulasten wollen ? Warum hat es sich ihr
durch die Entfesselung des Präventivkrieges
entgegengestellt und dadurch dem Kampf
Deutschlands neben der Positiven , nick die
Schaffung eines großen und natürlichen
Lebensranmes gerichteten Zielsetzung auch
noch die negative Zielsetzung oickgedrängt.
die nun auch die endgültige Zerschmetterung
des vollkommen unberechtigten und unbe¬
gründeten britischen Einflußanspruch ? ans
dem europäischen Kontinent einschließen
muß ? Tie britische Sonderstellung in der
Welt begründete sich au ? der Möalichkeit -die
Wirts chastlichenMo novole  im Em¬
pire und überall sonst in der Welt ansAn¬
beuten.  Tara » können auch die lächer¬
lichen Verdrehungsknnststücke Ctzamberlains
nichts ändern , mit denen er sich jetzt wieder
in seiner Rede in Birmingham versucht hat
und nach denen es so erscheinen soll , als ob
umgekehrt das Mutterland die Dominions
und die Kolonien mit Wnbltaten b-mlncke.
In dem Aussatz Höre Belishas , der kürzlich
erschienen ist und den Chamberlain persön¬
lich ausgiebig zensiert hat . ist die Feststellung
stehen geblieben , dnß England , wenn es in
diesem Krieg nicht siegen könne , fernerhin
nicht mehr die Möglichkeit haben werde , die
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Neichtümer der Welt sich zunutze zu machen.
Das heißt : tatsächlich sind diese Reichtums¬
quellen nur einer dünnen plutokratischen
Oberschicht in England zugute gekommen,
während die breite Masse sich mit einem
recht bescheidenen Lebensstandard zufrieden
geben muß . zu einem großen Teil die ausge¬
dehnten Elendsviertel bevölkert oder der
Arbeitslosigkeit preisgegeben ist . Die Ober¬
schicht ist . wenn sie die monopolmäßig be¬
gründeten Neichtümer nicht dem ganzen Volk
zugute kommen lassen will , darauf angewie¬
sen . aus dem Wege des Handel ? diese Güter
in bare Münze umznwechseln.

In der kontinentalen Entwicklung , die sich
seit 1933 angebahnt hat und die in ein im¬
mer schnelleres Tempo geriet , wollten die
britischen Plutokraten eine Gefahr für ihr
System erblicken , nach dem sie ihre Monopol-
Mer auf dem Wege des „ freien Handels"
zur dauernden Stützung nutz Vermehrung
ihrer Neichtümer und ihres feudalen Lebens
verwertet haben und weiter verwerten wol¬
len . Zwei große europäische Staaten be¬
schritten die Wege der Antarkiepolitik und
zogen , auch ganz ohne Grenzverändernug.
nämlich durch natürlich begründete Wirt¬
schaftsverträge , den Südosten immer mehr
in den Bereich eines fruchtbaren Austausch-
Verkehres hinein . Das nennen die Briten
dann das Streben nach der Weltherrschaft,
wenn sich der europäische Kontinent in im¬
mer weiterem Maße unabhängig mache, , und
aus sich selbst stellen will . Schon vor dem
Kriege haben die Engländer als entscheidende
Voraussetzung für deutsch -englische Verstän-
dignngsgespräche die unbedingte Preisgabe
der Antarkiepolitik verlangt . Vor einiger
Zeit hat Chamberlain das übergeordnete
Kriegsziel m diesem Sinne formuliert , und
nach dieser Richtung zielen die entscheidenden
Politischen und wirtschaftlichen Erörterungen,
nit denen England die am Seehandel inter-
'ssierten Neutralen lind vor allem die Ver-
nnigten Staaten in seinen Bann ziehe » will.
Das liberalistische britische Wirtschafts¬
system . das England im übrigen nur auf die
anderen , nicht aber für sich selbst verpflich¬
tend wachen will , schließt aber so lange für
alle anderen Staaten die vollkommene poli¬
tische und wirtschaftliche Abhängigkeit von
England ein . wie dieses es in der Hand hat,
durch seine Macht zur See und durch seine
Zwincmris von Singapore bis Gibraltar und
überall in der ganzen Welt die freie, , Wege
der Weltwirtschaft zu unterbinden und se¬
hen europäischen Staat durch den Blockade¬
griff an der Gurgel zu fasten , wenn er nicht
so will , wie cs die Interessen der britischen
Plutokratie gebieten . Deren politische Expo¬
nenten haben es sich gesagt , daß die Losung
des Kontinents aus der britischen Abhängig¬
keit . wenn sie sich auf friedliche », Wege durch
setzen könnte , für die britische Oberschicht den
Zwang schaffen würde , die Erploston des
überheizte » Kessels durch innere Reformen,
durch sozialistische Maßnahmen -der Arbeits¬
beschaffung und der gerechten Verteilung zu
verhindern . Das ist ihnen zu unbeguem und
zu opservoll erschienen . Darin und darum
allein , nicht wegen irgendeiner Greine in
Osteuropa , haben sie den Krieg entfesselt , um
in letzter Stunde noch einmal zu versuchen,
die Politische Machtentsaltung des Kontinents
— Frankreich ist ja nur noch ei „ britische ?"
Anhängsel , nickst weit vom Dominion ent¬
fernt — zu ersticken , ehe sie zum endgültigen
Garanten für die Unabhängigkeit Europas
von England wurde.

„Diesen organisierten Terror
einer niederträchtigen Weltplu-
tokratencligue werden wir be¬
seitigen !" so hat der Führer jetzt in Mün¬
chen ausqerufen und damit unser Kriegsziel
auf die klarste und einprägsamste Forme ! ge¬
bracht . Er hat einleuchtend nacliaewiesen daß
die Rechnung des Gegners sich schon heute an
den entscheidenden Punkten — Einkreisungs-
Politik und Blockade — als falsch erwiesen
und daß man gleichzeitig die militärische
Schlagkraft Deutschlands weit unterschätzt
hat daß darum der Krieg überhaupt nur
das Ergebnis haben kann , daß der britische
Herrschastsanspruch i „ Europa zerbrochen
ist . Dann , aber auch erst dann kann über
eine Neuordnung der weltpolitischen und der
wirtschaftliche » Zusammenarbeit gesprochen
werden . Wir versagen uns den Problemen,
den Aufgaben und den Möglichkeiten solcher
Zusanvnenarbeit nicht , wenn sie nicht inebr
von Plutokratisch -kavitalistisch -jüdischen K >äs¬
ten aestört werden kann , deren Uhr abgelau¬
fen ist.

„Gentleman' - leere enalM - Wrak
Ten britischen Seeräubern ins Stammbuch

Oslo , 27. Februar . Unter ber Ucberschrift ..Be-
griff Gentleman ' verössentlicht die in OSlv er-
scheinende „Nationen " eine Zuschrift in der es
heißt : Die eindringlichsten Versuche , uns klar zu
machen , daß der englische ..Gentlemaiibegrifs " ein?
leer 'e Phrase  ist . prallten bisher von uns ab.
Jetzt aber hat England sich schuldig gemacht , den
Glauben der Kulturstaaten an den Willen und
die Fähigkeit Englands zu erschüttern , de» Gentle.
manbegriff durchzusühren . Die englische Negierung
hat ihren Marinesahrzeugen auf einer völlig halt-
losen Grundlage den Befehl erteilt , im Innern
eines norwegischen Fjordes zum Angriff überzu¬
gehen . Ilm eines für das Ergebnis des Krieges
scheinbar untergeordneten Zieles willen streckt der
englische Löive seine Tatze in einen norwegischen
Fjord hinein , ohne sich auch nur hinter dem
Schein einer Berechtigung hierzu verbergen zu
können . Nur ein gütiges Schicksal verhinderte,
baß das Leben norwegischer Bürger verloren ging.
Das Vertrauen in den englischen Gentleman ist
ernstlich erschüttert worden.

krv . Kopenhagen.  27 . Februar . Das
Foreign Office in London hat eine Erklärung
zu der letzten norwegischen Note herausgege¬
ben . in der Außenminister Koth das Ver¬
ständnis über Englands Gefühle gegenüber
der ..A1tmark "-Gefangencn ausgedrückt hat.
Der norwegische Außenminister wird in der
britischen Erklärung wie ein Schuljunge ab-
gckanzelt . der einen Fehler allmählich einge-
sehcn hat . In Londoner politischen Kreisen
wird als Gegenstoß angedeutet , daß Nor¬
wegen gegen die erhoffte Wicdereinräumung
kleiner wirtschaftlicher Vorteile , nämlich in
Gestalt der so oft versprochenen Milderung
der Blockadeschikanen , zu Politischen Konzes¬
sionen nach Art einer ..realpolitischercn " Be¬
urteilung der Rcutralitätsfrage bewogen
worden sei.

Von seinem in jeder Weise gesicherten Rechts-
standpunkt ans hatte Norwegen gegen die grobe
Verletzung seiner Neutralität protestiert , hatte
Schadenersatz gefordert . Auslieferung der „Alt-
mark ".Gefangencii an Norwegen und die Versiehe,
rnng , daß sich ein derartiger Fall unter keinen
Umständen wiederholen würde . Und England?
Man konnte bei einiger Kenntnis englischer Ge¬
schichte und britischer Mentalität nicht annehmen,
daß eine Negierung , die in dieser Weise bewußt
die Neutralität verletzt , sich durch Hinweise auf
die Rechtslage irgendwie beeindrucken ließe . In
der Tat wurde von London aus nichts getan , das
durch die Untat der „Cvssak" verletzte Recht wieder
herzustellcii . Im Gegenteil ! Die englische Diplo¬
matie setzt Unrecht gleich Recht , und ließ ohne
Tarnung erkennen , daß sie in diesem Fall durch¬
aus nicht als einzelne Entgleisung , sondern als
Präzedenzfall ansah , der bewußt als Ausgangs-
Punkt einer grundsätzlich neuen Haltung gegen-

Berlin.  27 . Februar . Bei der Durchfüh¬
rung kriegswirtschaftlicher Maßnahmen wird
sich aus gewissen Wirtschaftsgebieten für ein¬
zelne Unternehmungen die Notwendigkeit , er¬
geben . ihre Betriebe stillzulegen , lim die
volkswirtschaftlichen Werte der zum Still¬
stand kommenden Unternehmungen der Ge¬
samtwirtschaft zu erhalten , und um ihre Ar¬
beitsplätze für künftige Zeiten zu sichern , hat
der Ministcrrat für die Neichsverteidrgnng
die Beiordnung über Gemeinschaftshilfe der
Wirtschaft vom 19 . Februar 1940 (Reichs-
gesetzblatt l Nr . 33 vom 23 . Februar 1940)
erlassen . Die Verordnung sieht vor , daß den
stilliegenden Unternehmungen in gerechtfer¬
tigten Fällen Beihilfen zur Erhaltung ihrer
Betriebe gewährt werden können . Die Auf¬
bringung und Verteilung der hierzu erfor¬
derlichen Mittel wird durch die Verordnung
der Wirtschaft als Gcmeinschaftsaufgabe
übertragen.

Voraussetzung für die Gewährung von Bei¬
hilfen ist nach , den Bestimmungen der Verord¬
nung das durch kriegswirtichaftliche
Maßnahmen  ausgelöste Stilliegen der an¬
tragstellenden Unternehmung . Als derartige
kriegswirtschaftliche Maßnahmen kommen z. B.
Nicht,zuleilung von Rohstoffen , Nichtbelieferung
mit Energie oder Entziehung von Arbeitskräften
in Betracht . Zuständig  sür die Gewährung
der Beihilfen sind die Gliederungen der Organi¬
sation der geiverblichen Wirtschaft und des Ver¬
kehrs sowie für geiverbliche Betriebe , die der
Reichsknlturkammer angehören , die Einzeikam-
mern in der Neichsknltnrkammer und sür den Be¬
reich der Be - und Verarbeiter und Verteiler land¬
wirtschaftlicher Erzeugnisse im Sinne der Neichs-
nährstandsgesetzgebnna der Reichsnährstand bzw.
die ans Grund des Reichsnährstandsgesetzes ge¬
bildeten Hanptvereinigiingen.

Ein Rechtsanspruch ans Gewährung von Bei¬
hilfen besteht nach der Verordnung nicht . Die
Beihilfen sind zur Erhaltung der stelliegenden
Unternehmungen bestimmt . Das Ausmaß der De ' -
hilsen in , Einceltall bestimmt sich nach Richt¬
linien  die von den die Beihilfen gewährenden

In Brüssel tagt gegenwärtig die Zweite Inter¬
nationale mit einem großen Aufwand von Abge¬
ordneten und Teilnehmern . Diese an sich für uns
uninteressante Tatsache ist nur deshalb bemerkens,
wert , weil sie einem neutralen Staat Anlaß gab
zu einer unverstündliclM Herausforderung . Die
Amtliche Schweizer Depesche nagen-
t n r meldet nämlich über diese Tagung , es seien
„fast sämtliche Länder Europas mit Einschluß der
von Deutschland besetzten Länder Polen Tschccho-
Slowakei und Oesterreich vertreten gewesen ". Man
kann einer amtlichen Agentur eines europäischen
Staates nicht gut Unkenntnis in solchen Dingen
zugute halten , man kann also nur seststellen . daß
diese Haltung beabsichtig , ist. Die Schweiz  hat
sich damii einen groben Neutralitäts¬
bruch  zuschulden kommen lasten . Sie unterstützt
mit dieser Meldung die unverschämt und unvor¬
sichtig ist. aufs deutlichste die englisch-sranzö ^ sche
Kriegshetze , die auf eine Zerstückelung Deutsch¬
lands hinzielt . Die Schweiz muß sich darüber im
klaren sein , daß wir uns eine derartige grobe
Verletzung ihrer Haltüng als neutraler Staat sehr
wohl merken werden.

Es ist nicht das erstemal , daß die Schweizer
Zeitungen  die normalen Beziehungen zwi-
schen sich und dem Reich gefährden . Und es ist
nicht das erstemal , daß die deutsche Dresse diese

über den neutralen Hoheitszonen gedacht war.
Man hätte denken sollen , daß eine derartige
Auffassung von Neutralität und die Aussicht aus
neue Einbrüche in die Hoheitszone
die Empörung in Norwegen gesteigert hätte . Aber
das war nicht der Fall . Englands Gegenoffen-
sive stieß in Oslo auf stumpfe Waffen , und je
mehr der Außenminister des vergewaltigten Lan-
des sich von den groben britischen Gegenstößen in
die Defensive drängen ließ , desto mehr Raum ge-
wann der britische Standpunkt . Seit dem Augen¬
blick, da Außenminister Kohl  das scharsgeschlif-
fcne Florett völkerrechtlicher Argumente nieder¬
gelegt hat und „Verständnis " für Englands
Handeln zeigte , hat England seine alte Sicherheit
wiedergefunden . Halifax „verlangte " jetzt einen
eingehenden Bericht , er warf de» 'neutralen Be¬
hörden vor , die „Altmark " nicht sorgfältig genug
durchsucht zu haben . Dabei „übersah " er , daß sich
die Durchsuchung des deutschen Schisses auf Grund
seiner Immunität als Regierungsschiff nur ans
eine Feststellung seiner Identität zu beziehen
brauchte , er kümmerte sich nicht um Kohts Fest¬
stellung , daß die „Altmark " keinen neutrale»
Hafen berührt hatte . Es blieb nicht dabei : der
norwegische Vorschlag , die Angelegenheit einem
Schiedshof vorzulegcn , wurde abgelehnt.  Das
gleiche England , das sich sonst nicht genug tun
konnte mit der Beschäftigung internationaler
Gremien , zog die direkte Anssprache vor , nachdem
die Methode der Einschüchterung  ihre
ersten Erfolge gezeitigt hatte.

Keine besonderen Ereignisse
Das Oberkommando der Wehrmacht berichtet

Berlin,  27 . Februar . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt : Keine
besonderen Ereignisse.

StWelegten Betrieben wirb geholten
6e >meiN8<AcK/8̂ l!fe V̂ r>/8c/ia/ / / IVe/cke Voiau88e/2unZen 8rnc/̂ u ee/üi/en?

Organisationen erlassen werden . Die einheitliche
Ausrichtung des Verfahrens ist dadurch gewähr¬
leistet . daß die Richtlinien dem jeweils zustän-
digen Fachministcr zur Genehmigung vorzulcgen
sind.

Die Mittel  zur Gewährung der Beihilfen
werden nach den Vorschriften der Verordnung
von den Organisationen der Wirtschaft , und zwar
auch von den Gruppen , in deren Bereich Still¬
legungen nicht in Betracht kommen , wie z. B . auf
dem Gebiet des Bank - und Versicherungswesens,
im Umlagewege aufgebracht . Die von den durch
Beihilfezahlungen nicht belasteten Gruppen auf¬
gebrachten Mittel werden denjenigen Gruppen
im Wege des Ausgleichs zur Verfügung gestellt,
deren Aufkommen zur Bestreitung der tion ihnen
zu gewährenden Beihilfen nicht ausreichen.

Für das Handwerk,  die gewerblichen Be¬
triebe der Reichskulturkammer und für die Be-
und Verarbeiter und Verteiler landwirtschaftlicher
Erzeugnisse sind in der Verordnung aus Zweck-
mäßigkeits - und Organisationsgründen Son -
derbe st immungen  vorgesehen , nach Venen
diese Gruppen den Ausgleich nur in sich durch¬
führen.

Die Verordnung betrifft nicht die Land - und
Forstwirtschaft . Desgleichen findet sie keine An¬
wendung auf Betriebe , die auf Grund von Rau-
mungsmatznahmen oder wegen unmittelbarer
Kriegseinwirkungen stillgelegt werden müssen.
Für diese Betriebe wird das Reich die notwen¬
digen Hilfsmaßnahmen treffen . Ferner findet die
Verordnung keine Anwendung aus den Fremden¬
verkehr und auf die Seeschiffahrt , da mit Rück¬
sicht auf die besonderen Verhältnisse dieser Wirt¬
schaftszweige insoweit andere Maßnahmen ge¬
troffen werden müssen.

MEWMKbs Mack in Berlin
Auf Einladung der Reichsregicrung

Berlin , 27 . Februar . Der Oberkommandant der
Hlinka -Garde und Propagandachef Alexander
Mach  wird sich auf Einladung der Neichsregie-
rung am Mittwoch , dem 28. Februar , zu einem
etwa einwöchigen Besuch nach. Deutschland bege¬
ben . Alexander Mach wird von Mitgliedern sei¬
nes Stabes begleitet werden.

Haltung offen kritisiert . Man ' hat cs daher gar
nicht gern , wenn Stimmen aus Deutschland über
die Grenze dringen , die sich gegen die merkwür-
dige Auffassung von Neutralität wenden . Die
„Nene Züricher Zeitung " weint auf einmal bit¬
tere Tränen über die „ausfallende Empfindlich¬
keit" der deutschen Presse und bemängelt die „Ge¬
hässigkeit des Tones " der deutschen Kritik , „weil
er eine Trübung der Atmosphäre und eine zuneh¬
mende Entfremdung der Nachbarvölker unver¬
meidlich erscheinen laste ". Nun . es ist Sache der
„Neuen Züricher Zeitung " und ähnlicher Organe,
dafür zu sorgen , daß die Entfremdung nicht wirk-
lich eintritt.

Man irrt sich auch dort , wenn man »ns weis¬
machen will , daß es unS augenscheinlich an Selbst-
stcherheit fehle , weil wir uns so intensiv um die
Schweiz bekümmerten und daß wir von „kochen-
der Wut " erfüllt seien gegenüber den Methoden
dieses Landes . Wenn wir die Schweizer Blätter
auf ihre dauernden Anpöbeleien  aus-
inerksam machen , so geschieht das um ihrer und
nicht um unserer Sicherheit willen . Und die Zor¬
nesausbrüche dürften auch wohl anders aussal-
len , als es sich die beleidigten Blätter ausmalen
können . Wir lehnen es jedenfalls ab . stillschweigend
zuzusehen , wie sich ein Teil dieser Zeitungen der
Schweiz in den Dienst der Kriegshetze stellt . U.

IVunsLßileäume. . .
Z Jede Aeußcrung der „Verantwortlichen " in
z England vermehrt die Variationen über das
- Haupt - und Leitthema der englischen Kriegs-
- Propaganda : Vernichtung Deutschlands . Auch
s wenn einer von ihnen im Gedanken an die
ß Nerven der Neutralen und an die von diesem
^ Herrn gewünschte Aufweitung des deutschen'
ß Willens ein wenig den sanften Heinrich zu,
ß spielen sucht, wie eben Herr N ev i l l e H en-
ß derson  in einem Buch über zeine zwei Bot-
ß schafterjahre in Berlin , so schlägt doch immer
Z das eine Lurch, was nach englischer Auffassung
s nottut : k „ ock out für DeutlchIand.  Als!
- das beste Mittel , den — wie wir heute wißen —
ß mit durch ihn herbeigeführten und gefingerten
- Krieg zu beenden , bezeichnet Herr Henderson es,,
k „daß die Wcstmächte ans Berlin mar - ^
V schieren,  den » mir hier würden alle Deut-
- schen zugcben , daß sie geschlagen sind" . Also doch'
e knock out ! Weißbluten!
- Nun , alle Deutschen werden einstweilen nur i
ß eine etwas grimmige Heiterkeit bei dieser Bor - j
s stellung eines englischen Einmarsches in Berlin>
ß empfinden . Einstweilen schen sie die Engländer!
z nur auf dem Marsch »ach Paris und in die
Z Nachtlokale der dortigen Halbwelt Von da zur
Z Maginot -Liuie sind sie in sechs Monaten noch
k nicht vorgedrungcn , obgleich sich ihrem Helden - ^
i drang da doch nichts abwehrend enlgegengestellt s
ß hätte . Von der Maginot -Linie bis zum West - '
s wall ist es aber ein verdammt weiter Weg , viel'
s weiter als die Karte es ausweist , gar nicht zu'
k reden von dem kleinen Wegrest von da über den!
^ Rhein nach Berlin . '

Englischer 60W-Zonner explodiert
Wieder zahlreiche neutrale Schiffe verloren
Amsterdam , 27 . Februar . Reuter zufolge ist der-

englische Dampfer „Clan Morrison" (5938,
BRT .) in der Nordsee auf eine Mine gelaufen , i
Ei » Mitglied der Besatzung wurde getötet , 15 s
Mann wurden verletzt . — Nach einer weiteren >
Reuter -Meldung ist der britische Dampfer „Loch,
Maddy" (s996 BRT .) im Nordatlantik gesun - '
ken : von der Besatzung wurden 35 Uebcrlebende >
von einem Kriegsschiff ausgenommen und vier!
Mann getötet.

Nach Meldungen aus Kopenhagen gilt der >
dänische  Dampfer „M aryIand" (4895 BRT .) "
als vermißt . — Auf der Rückfahrt von England!
ist das dänische Frachtschiff „Freya" (1207
BRT .) hundert Kilometer nördlich von Göteborg'
leck und auf Grund gesetzt worden . — Das hol¬
ländische  Motorschiff „Jda " (208 BRT .),.
das eine Erzladung an Bord hatte , ist an derf
Westküste Englands gesunken . — Der estnische:
Dampfer ,.A rctnru  s " (1682 BRT .) stieß in >
der Dunkelheit an der englischen Küste mit einem
unbekannten Schiff zusammen und wurde schwer'
beschädigt . — Das . seit vier Wochen vermißte»
norwegi . che  Frachtschiff „Start" (1168 -,
BRT .) gilt jetzt endgültig als verloren . — In (
der Nordsee ist der schwedische  Dampfer^
„San tos" (3840 BRT .) nntergegangen.

Englands Angst um leine Nette
Ausnahmegebiet in Schottland

London . 27 . Februar . Durch eine Verordnung
des britischen Kriegsministeriums sind das Festland
und die schottischen-  Inseln nördlich und
nordöstlich des kalcdonischen Kanals zum Aus¬
nahmegebiet  erklärt worden . Dies bedeutet,
daß der Aufenthalt in diesem Gebiet sowie diel
Ein - und Ausreise von behördlicher Genehmigung
abhängig gemacht wird . Dieser nördlichste Teck
Schottlands umfaßt die wichtigsten Stützpunkte
der Flotte.

Kriegstreiber wnbien auch in Tanger;
Antispanische Tätigkeit festgestellt

Nom . 27. Februar . Agenzia Stefani meldet aus ^
Tanger , daß sich der Zeitung „Le Front Latin " s,
zufolge jetzt der Generalsekretär des französischen 7
„Comitö pour l 'Nfrigue du Nord " auf den Stand - >
Punkt gestellt habe , das Statut , das Tanger  »
zur internationalen Zone bestimmt , müsse g e- »
ändert werden,  denn Frankreich könne ein»
Stück Marokko , das einem von Frankreich ge- '
schützten Sultan aehöre . nicht als ..internationales 1
Gebiet " bezeichnen . Auch die spanische Zeitung ^
„Espnna " bebt in diesem Zusammenhang hervor . ^
daß in letzter Zeit „gewisse Elemente " in Tan - ^
qer eine eindeutig antispanische Tätigkeit ent - ^
falteten.

Nicht zur Ersrtmmg
Der Los -Von -Gens -Antrag in Kopenhagen ,

kcv. Kopenhagen , 28 . Februar . Ter Vorschlag
der dänischen Nationalisten . Dänemark ^ solle sl
gemeinsam mit den übrigen skandinavischen Staa - f
ten aus der Genfer Liga austreten-
und Deutschland um Vermittlung im finnisch-
russischen Konflikt anrufen . wurde am Dienstag,,
auf Grund einer Abstimmung im dänischen
Reichstag nicht zur Erörterung zugelasten.

Ehrung von Reichsvorweter öorlbu
Anläßlich seines Regierungs -Jubiläums
V. 14 . Budapest . 28 . Februar . Anläßlich des

20. Negierungsjubilänms Nikvlas v . Hort Hy  3
als Staatsoberhaupt Ungarns am 1. März hat
Ministerpräsident Gras Teleki am Dieüstag im"
Parlament einen Gesetzentwurf eingebracht , durch „
den die geschichtlichen Verdienste des Neichsvev ,
wesers „zum Gedächtnis der Treue und Huldi¬
gung der ungarischen Nation " in gesetzlicher Form
verkündet und staatsrechtlich in der Geschichte.
Ungarns verewigt werden . Das Gesetz wird heut«
vom Parlament verabschiedet werden.

LolumbiunMes Mar -m ubaoftürzl
Zwölf Menfchen ums Leben gekommen

Bogota , 27 . Februar . Das zweimotorige Ver¬
kehrsflugzeug Jirnenez de Ouesada ist auf öem
Fluge von Bogota nach Bucaramanga mit zwei
Mann Besatzung und zehnFluggaste«
abgestürgl . Sämtliche Insassen l>nt> tat.
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Ort der Handlung : Eine Gaststätte in einer
^besseren " Gegend . I » einer geschützten Ecke
ein schwerer , runder Eichenlisch . lieber der
Plüschsosalehne hängen eine Reihe zum Teil
stark verräucherter Photos , darunter eins,
das aus der Linse eines Witzboldes zu stam¬
men scheint . Es stellt nämlich eine Vlitzlicht-
aufnahme dar . eine Gruppe von sechs reifen
Herren , „ bewaffnet ' mit Horn - und Gold-
orillen . dicken Zigarren und Deckelkrügen mit
Widmungen . Einer der Herren , bis zur Voll,
glatze durchgereift , beugt sich über eine auf
dem Tisch ausgcbrcitete Landkarte und bohrt
den gewichtigen Zeigefinger mitten ins Kar-
tenbild . Unter dem Photo steht in verblaßter
Schrift : „Der Generalstab der Glatzköpfe und

kleine Bienelein
fliegt immer fleißig hin uni her,
als ob es niemals müie wür.

Wertvolle Oise für die Bauern
Ende März wird ein Wechsel in der Besetzung

der Lager des weiblichen Arbeitsdien-
st e s vollzogen . Die Maiden , die so tapfer den
Winter durchgehalten haben , werden abgelöst und
cs kommen jetzt die heran , die im vergangenen
Herbst gemustert sind, aber noch nicht einberufen
werden konnten . Auch die Abiturientinnen haben
sich vor dem Hochschulstudium fetzt wieder zum
Arbeitsdienst zu melden . Außerdem kommt ein
großer Teil der Maiden weiterhin freiwillig.
Die Zahl der Lager wird ungefähr 2000 betragen,
so daß für das neue Halbjahr zum ersten Male
über 100 000 Arbeitsmaiden ausgenommen wer¬
den können . Im Herbst , bei der nächsten Muste¬
rung , soll die Zahl der Arbeitsmaidcn auf
130 000 steigen.

Die weibliche Jugend , die Ende März in die
Arbeitslager rückt, wird eine wirkungsvolle
Hilfe für die Bauernhöfe  darstellen.
Das ganze Lagerleben wird im Zeichen des
KricgscinsatzeS stehen . Dabei wird aber die
Grundidee des weiblichen Arbeitsdienstes , die
Erziehung der deutschen Mädchen,
nicht vergessen werden . Es wird immer dafür
gesorgt werden , daß die Mädel nach der Arbeit
genügend Bettruhe haben und daß sie sich gesund¬
heitlich Wohl fühlen . Seit Kriegsbcainn ist es
auch zur Pflicht gemacht worden , daß die Nach¬
richten gemeinsam gehört und besprochen werden,
wie überhaupt die politische Schulung häufig an
die Meldungen aus der Zeitung anknüpft.

MeMarljtiiike nur bis morgen gültig
Nach einer Verordnung des NeichSministerS der

Finanzen gelten die nach der Bekanntmachung
vom 28. Oktober 1933 geprägten Nickelmün-
zen >m Nennbetrag von 1 Reichsmark  voin
1. März ab nicht mehr als gesetzliches Zah.
lungSmittel.  Sic werden aber in den fol¬
genden drei Monaten , und zwar dis zum 3l . Mai
nach wie vor von allen Reichs- und Landcskassen
in Zahlung genommen oder gegen andere Zah¬
lungsmittel nmgclaustht . Ab 1. Juni hört die
Linlösungspslicht ans.

Rotfelden , 27 . Febr . Am Sonntag hielt die
Kricgcrkamcradschaft im „ Löwen " ihren Ge¬
neral -Appell . Die Kameraden hatten sich fast
vollzählig «ungesunden . Kamcradschastsführer
Jakob Köhler  gedachte der Toten des Jahres:
Jakob Keck und Hans Rentschlcr.  Kassier
Karl 1lngericht  gab den . Kassen - und Rechen¬
schaftsbericht . Große Freude bereitete eine Karte
des im Felde stehenden Kreiskriegerfnhrers.

Neuenbürg , 27 . Febr . Nachdem im Laufe der
vorigen Woche die Fischweihcr am Pionierweg
beim Tchwarzloch ausgeraubt und zirka M Pfund
Forellen gestohlen wurden , haben in der Nacht
zum Montag vielleicht dieselben Täter im
Güterbahnhof hier cingcbrochen und etwa einen
Zentner Lebensmittel entwendet . Ter weitere
Versuch , im Büroraum des Güterbeförderers
einen Geldschrank zu knacken, blieb erfolglos.

Der Feldzug in Polen im Film
Nn äokument3ri8Lker ? i!m äer ^ eictl8prop3Z3nc>3leltunZ äer

Reklamierten rvllt die Front ans ! Im August
1917 ."

Wir haben sie noch gut in Erinnerung,
diese B i e r t i fch st r a t e g e n von damals.
Allabendlich kreuzten sie mit Praller Zigarren¬
tasche in ihrer Stammtischecke auf . Nach der
.dritten Halben war man mitten im „Schützen¬
graben " !

„Erlauben Sie mal . Herr Häberle , Ihnen
fehlt der richtige Blick , der richtige Schneid!
Sehen Sie , an dieser Stelle müßten wir
durchbrechen , dann wür 's ein Katzensprung
bis Paris !"

„Herr Maier hat recht , meine Herren , von
diesem Abschnitt aus könnten wir die Front
spielend , gewissermaßen im Handumdrehen
aufrollen . . . "

In einer festlichen Vorstellung wurde gestern
nachmittag vor stark besetztem Haus , in dem
man geladene Vertreter von Partei , Wehr¬
macht und Behörden sah , im Volksthcater
Calw  der neue Film „ Feldzug in Polen " ge¬
zeigt.

Aus dem reichen Wochenschaumaterial und
neuen Aufnahmen ist von Fritz HipPlcr  ein
Film znsammengestellt worden , der in chrono¬
logischer Ucbersicht die Großtat des deutschen
Blitzkrieges in Polen atcmraubcnd vor Augen
stellt . Eingcleitct wnrdc der Hauptfilm durch
einen malerisch gedrehten Film vom Landdienst
der Hitler -Jugend und einen Manöverfilm
„Eine Division greift an " .

Krcisleiter Wurster  schilderte eingangs in
einprägsamen Worten den Kampf des Führers
um die Wehrhaftmachung des deutschen Volkes,
aus dem unsere , der alten ruhmreichen Armee
an Sieges - und Opfcrgeist ebenbürtige national¬
sozialistische Wehrmacht erwuchs . In Polen hat
sie der deutschen Geschichte ein neues Ruhmes¬
blatt angcfügt ! Und wieder stehen heute Front
und Heimat zu letztem Einsatz bereit : am Ende

scher Entwicklung geradezu zwangsläufig um¬
spannt.

So manchem wird ans der Trickdarstellung
der Operationen die wahrhafte Genialität , mit
der dieser Feldzug angelegt und durchgeführt
worden ist, erst ganz verständlich werden . Ge¬
radezu atemberaubend wirken die kühn , schein¬
bar waghalsig sich zwischen die Massen der Pol¬
nischen Armeen hastig vorschiebcnden Pfeile,
hier zu der Abschnürung in der Tucheler Heide,
dort bei Radom , westlich davon bei Kutuo au-
schcnd , schließlich zur größten Umfassungs¬
schlacht aller Zeiten im Weichselbogen sich schlie¬
ßend . Noch niemals zuvor sah die
Kriegsgeschichte etwas Aehnlichcs.
Deutsche Führung , deutsche Gcneralstabsarbeit
ist das . Man empfindet cs stolz . Und überall
im Mittelpunkt der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber . Verwachsen mit seinen Generalen,
umbraust von seinen Soldaten , einen Augen¬
blick rein menschlich tief ihnen verbunden.

Marschieren , marschieren ! Fast will cs schei¬
nen , als ob darin das Hauptmotiv dieses Feld¬
zuges liegt . Es war auch in diesem Blitzkriege

V

So war 's im August 1917 ! Schade , daß die
sechs bebrillten „ Sachverständigen " damals
nichts zu sagen hatten ! Wer weiß . . . ! Und
heute ? Auch dieses trübe Kapitel ist von
Grund aus umgeschrieben worden . Die Ge¬
meinschaftserziehung des Volkes und die
Dampfwalze des Geschehens haben die Hei¬
matexperten — plattgedrückt . Wo sich noch
Ansätze dieser Besserwisscr -SpezicS zeigen,
werden sie ausgelacht . Das deutsche Volk hat
sich zu einem gewaltigen Abwelstorganismus
entwickelt , der jeden Fremdkörper mitleidlos
aussondert . Hilfsbereitschaft , Mit¬
arbeit . Einsatz und — felsenfestes
Vertrauen zur Führung:  damit ist
die Front aller derjenigen aufgerollt , deren
Ehrgeiz darin bestand , am Biertisch —
Schlachten zu schlagen!

Hilf mit im Deutschen Frauenwerk!
Wenn in diesen Tagen an allen Schau-

enstern kleine Zettel austauchen init der Alls¬
chrift : „ Hilf mit im Deutschen Frauenwerk " ,
ö wollen wir daran nicht achtlos vorübergehen.

Dieser kleine Satz soll eine Mahnung sein an
alle , die dem Deutschen Franenwerk noch fern¬
stehen , er soll uns alle daran erinnern , daß die
deutsche Frau heute nicht nur für ' sich selbst
und für ihren Haushalt lebt , sondern daß sie
Pflichten hat ihrem Volk gegenüber , die sic nur
dann ganz erfüllen kann , wenn sie sich cinreiht
in die innere Front , wenn sie sich zur Mit¬
arbeit im Deutschen Franenwerk freudig bereit
erklärt . Darum : Hilf mit im Deutschen Frauen-
wcrk ! Melde dich sofort bei deiner Ortssraucu-
schaftslciterin!

Freude durch „KdF . "
in Bad Liebenzell

Tic NS .-Gemeinschaft „ Kraft durch Freude " ,
welche schon seit Kriegsbcginn in regelmäßigen
Abständen Veranstaltungen für die Verwunde¬
ten und Kranken der Lazarette in Bad
Liebenzcll  durchführt , erfreute vorgestern
mit einem ausgezeichneten bunten Variete-
Programm . Helle Begeisterung begrüßte den
Ansager Albert Hofele  vom Peichsseuder
Stuttgart , der mit seinem unübertrefflichen

Lachsalve um Lachsalve weckte. Die
3 Madrigals  erfreuten durch Volks - und
Soldatenlieder . In Lucie Eger  lernte man
eine entzückende Tänzerin kennen . Tic Kunst
der Zauberei war durch den bekannten Zauber¬
künstler Morelli  vertreten . Karl Klein
zeigte großes Können als Akkordeonsolist und
besorgte daneben die Begleitung am Flügel.

ganze Programm war fein abgestimmt
und fand bei den Wehrmachtsangehörigen nach¬
mittags wie abends dankbaren Beifall.
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muß der Sieg stehen . Ter Krcisleiter gedachte
der im Poleufeldzug Gefallenen . Tann galt sein
Gruß dem Führer , der Front lind allen denen,
die sich cinsetzen für Großdcutschland.

Ter große Bildbericht „ Der Feldzug in
Polen " beginnt mit der Schilderung der un¬
haltbaren Grcnzvcrhältnissc im Osten , zeigt die
Verfolgung der Volksdeutschen , brennende
Dörfer , flüchtende Frauen und Kinder , uncin-
sichtigc Diplomaten und schließlich , wie die
deutsche Wehrmacht im Gegenangriff gegen die
polnischen Angriffe auf deutsches Reichsgebiet
in einem beispiellosen Siegcszug in wenigen

.Wochen das feindliche Land restlos erobert.
Man erlebt den Krieg in vielen packenden

Einzelheiten von letzter Wahrhcitstrcuc . Ucber-
ragend aber bleibt die Kraftausstrahlnng des
Gesamtwerkes , die Vermittlung der einzig¬
artigen Größe dieses Feldzuges für alle Volks¬
kreise , doch auch für das Ausland . Gerade des¬
halb ist cs auch zu begrüßen , daß sowohl trick-
wie bildmäßig in überzeugender Weise zugleich
der politische Rahmen  aufgezeigt worden
ist, der das Werden der deutschen Erlösung und
die Vollendung der polnischen Tragödie in loai-

der eine ausschlaggebende Faktor . Unglaublich
schlechte Wege , zerstörte Brücken , Barrikaden,
brennende Dörfer , Staub , hinterhältiges Schie¬
ßen lumpiger Franktireure — nichts vermag
das ungestüme deutsche Borwärtsdrängeu auf-
zuhalteu und dann : am Geschütz , am MG ., im
Flugzeug , im Kampfwagen , überall letzter Ein¬
satz und höchste soldatische Pflichterfüllung.

So ist dieser Film ein von den unbestechlichen
Augen der Kamera gesehener und für alle Zei¬
ten festgehaltencr Bericht von der Tapferkeit
der nationalsozialistischen Wehrmacht und der
Genialität ihrer Führung und nicht zuletzt
räumt der Film — man möchte das als ein
ganz besonderes Verdienst buchen — mit der
Anschauung aus , daß der wunderbare Erfolg
dieses . Feldzuges nur möglich gewesen sei, weil
ein allzu schwacher und ungenügend vorberei¬
teter , ausgestatteter und ausgebildeter Gegner
uns in den Polen gegenübergestanden habe.
Wer diesen Film gesehen hat , wird anderer An¬
sicht werden . In ihm ist nicht nur zahlenmäßig
die Stärke des polnischen Heeres wiedergegebcn
worden , sondern diese Stärke wird mit nicht zn

Ver Soldat und das Leben
decksnken im l ĉlcke von Kurl Aggers

Die Vereinfachung des Lebens , zu der der Sol¬
dat im Kriege nicht etwa erzogen wird , die viel¬
mehr als zwingende Forderung vor ihm steht
und ihn ergreift , ist der wahre Jungbrunnen des
Bolkes , der körperliche und . was wesentlicher ist,
zugleich der seelische.

Soldatenhumor ?!
Er hat nicht das geringste zu tun mit den

üblichen dummen Redensarten , den blöden Posse»
und den geistlosen Kasernenhosblüten . Er ist auch
niemals „Literatur " geworden , ebensowenig wie
er sich zum Nacherzählcn eignet.

Er ist das belustigste , grimme Auslachen von
Männern , die durch die größten Erschütterungen
gegangen sind und das Recht haben , dem Tod
kameradschaftlich ans die Schulter zu klopfen.

Disziplin und Drill halten eine soldatische Ge¬
meinschaft zusammen . Autorität ist das Rückgrat
des Beseht ?.

So wichtig alle diese Forderungen auch sind,
so werden sie überstrahlt von der Größe der ver-

- svnlichen Nebcrwindnng , die der Soldat auf¬
bringt , wenn er im gefährlichen Augenblick sich
— im Kamps gegen die Stimmen der versuchc-
rischen .Furcht — zur Tat cmporreißt.

In solchen Augenblicken wächst er zum Krieger
empor , zum bewußten Träger der Ehre seines
Volles.

Das in der Gefahr geläuterte Kricgertum ist
das wache Gewissen der Nation : es trägt den
Froutgeist in die Heimat .und macht ihn zur vor-
bildlichen Haltung , zum Lebensidcal der Jugend.

»

Die enge Nachbarschaft mit Tod und Gefahr
läßt den Soldaten den Fragen de? Lebens und
Sterbens gegenüber zwar nicht gleichgültig , wohl
aber einfach und ruhig werden . Seins Gelassen¬
heit wird häufig — sehr zu Unrecht — mit „Ge¬
fühllosigkeit " verwechselt . Der Krieger ist der
deutsche Mensch, der wesentlich wurd?

Die einzige erregende .Furcht , die der Soldat
empfindet , ist die. wegen eines Versagens von
seinen Kameraden verachtet werden zu können.
Ihre Achtung durch den Beweis seiner Tüchtig¬
keit errungen zu habe», ist seine höchste Befrie¬
digung . Der Soldat kennt den engen Begriff der
privaten bürgerlichen Ehre nicht mehr , er sucht
in seiner Treue die Ehre der Nation.

fälschende » Bilder » überraschend eindrucksvoll
unterstrichen.

Jeder Deutsche muß dieses Filmwcrk sehen,
das als heroische Chronik ein unvergleichliches
eindrucksvolles Zeugnis gibt und das ein Sinn¬
bild deutschen Kämpfeus und Tiegens ist . Hier
spricht die Wahrheit!

AEZmer; lmd Kaufleute
Zur Behebung von Verbrauchersorgen

Schwierigkeiten und Mißverständnisse sind
heute beim Einkauf  naheliegend und oft
sogar unvermeidlich . Um hier Abhilfe zu
schaffen , ist zwischen dem Deutschen Frauen¬
werk und der Wirtschaftsgruppe Einzelhan¬
del . vereinbart worden , daß Wünsche , Be¬
schwerden oder Anregungen , die ans dem
Einkauf entstehen , von den Hausfrauen der
Ortsabteilungsleiterin „ Volkswirtschaft —
Hauswirtschaft " des Deutschen Frauenwerkes
und von den Kan stellten der Ortsstelle bzw.
dem Amtsträger der Wirlschaftsgruppe Ein¬
zelhandel gemeldet werden . Die Vertreter
beider Organisationen werden diese Fragen
gemeinschaftlich bearbeiten , für Aufklärung
und Richtigstellung sorgen und gegebenenfalls
im Benehmen mit den zuständigen Stellen
klaren.

Wenn Hausfrauen und Kaufleute sich die¬
ses Weges bedienen , haben sie zugleich die
Gewähr für eine wirklich verständnisvolle Be¬
arbeitung ihrer Anliegen . Die vereinbarte
Maßnahine soll verhindern , daß das gute
Vertrauensverhältnis  zwischen
Kaufmann und Kunden durch mißliche Ein-
zelfälle gestört wird , die in unmittelbarer
Zusammenarbeit der betreuenden Organi¬
sationen meist ohne weiteres bereinigt wer¬
den können.

SM

Bei dem Mangel an Arbeitskräften kommt dem
zwischenbczirklichen Ausgleich in nächster Zeit
vermehrte Bedeutung zu . Der Reichsarbeitsimni-
ster ordnete daher an , daß bei Vermittlungen und
Dien st Verpflichtungen nach aus¬
wärts oder in Lagerunterbringnng
die körperliche Eignung in jedem Falle durch eine
ärztliche Untersuchung  fcstzustcllcn ist.

»

Die Betriebssichrer werden gebeten, den Ur¬
laub für ihre jugendlichen Ge so lg-
schaftsmitglieder  möglichst so fcstzulegen,
daß er mit den Ferien in den Berufs-
sch ulen  zusammensällt . Dadurch ist den jugend-
lichcn Schaffenden Gelegenheit gegeben, an Fahr . ,
ten und Ferienlagern teilzunehmen.

»
Unter den jetzigen Verhältnissen ist die Land¬

wirtschaft in stärkerem Maße als bisher auf den
vorhandenen Bestand an landwirtschaftlichen Ala-
schinen angewiesen . Der Instandhaltung und Wie-
derherstcllung dieser Maschinen kommt heute be¬
sondere Bedeutung zu. Der Reichsarbeitsminister
verfügt deshalb , daß von einem Abzug von Ar¬
beitskräften aus landwirtschaft¬
lichen Reparaturwerkstätten,  die von
den Bezirksmirtschaftsämtern als kriegswichtig be¬
zeichnet werden , abzusehen ist.

Äer Neichswirtschastsminister hat die Hand-
werkskaunpern ermächtigt . Handwerkskam¬
merbeiträge niederzuschlagen,  wenn,
das zur Abwendung von Härten gegenüber den*
Beitragspflichtigen erforderlich erscheint ; der im°
Einzclfall niederzuschlagende Betrag darf jedoch'
hundert Mark nicht übersteigen.
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7„Ach, ich meine eben. Sie scheint mir manch,
mal so komisch und nachdenklich. Zwei-, drei¬
mal kann man sie fragen, bis sie endlich
Antwort gibt. Besonders aufgedreht war sie
ja eigentlich nie. Gefällt ihr die Arbeit im
Geschäft nicht mehr? Dann soll sie eben sich
einen Mann suchen. Hübsch genug ist sie ja ",
schloß Walter und dachte schon wieder an
seine Arbeit.

„Aber, Walter . . . Walter . . . Du scheinst
auch erst auf mehrfachen Anruf Antwort zu
geben!"

„Verzeih, Mutter , ich dachte augenblicklich
an meine Arbeit, weißt du, ich glaube, das
wird eine ganz famose Sache. Dr . Kellmann
ist ganz begeistert. Weißt du, wenn der Ver¬
such tatsächlich so gelingt, wie er — ach, daß
er gelingt, darüber sind wir uns einig . . ."

„Ich glaube dir , Walter ", unterbrach die
Mutter , „aber nun meine Frage . Wieso hei¬
raten ? Hast du irgend eine Ahnung, oder
weißt du gar etwas Bestimmtes?" Frau Heil¬
ung frug mit einer kaum verborgenen Span¬
nung in der Stimme . Dr . Kellmann und
ihr Sohn waren sich in letzter Zeit bei der
Arbeit immer näher gekommen, vielleicht
hatte Kellmann Walter irgend eine Andeu¬
tung gemacht, irgend eine Bemerkung fallen
lassen. .Aber es schien nicht so, denn Walter
lachte.

„Ich eine Ahnung? Ich etwas Bestimmtes
gar wissen? Ja , glaubst du gar , Renate
weihe mich in ihre Herzensgeheimnisse ein,
falls diese Hohcitsdame überhaupt welche
hat ? Und dann , ich habe gar keine Begabung
so etwas ausfindig zu machen. Oder?" —
Walter lachte herzlich — „soll ich ihr gar
nochjeinen Mann suchen? Nein, danke. Und
überhaupt , das Mädchen ist alt genug, sich
einen Mann zu suchen."

Er griff nach seinem Hut.'- „Es ist Zeit
zur Arbeit, Mutter Und" — lachend drehte
er sich noch einmal um — „wenn Renate sich
einen Mann sucht, dann soll sie sich aber
nur keinen ausfindig machen, der so verbohrt
hinter seinen Entdeckungen herjagt wie Tr.
Kellmann und ich."

Mit einem übermütigen Gruß ging er
weg. Frau Hellwig trat ans Fenster und
sah ihm nach. „Nein. Walter gegenüber
konnte Tr . Kellmann keine Andeutung ge¬
macht haben. Das war sicher. Aber wie
stand es um Renate , wie stand es um die
beiden?"

Bald war es ein Konzert, bald ein Film,

zu dem Dr . Kellmann Renate einlud und
wohin sie gern mitging. Nur als Dr . Keit¬
mann zweimal in einer Woche Renate ein»
laden wollte, bat sie ihn, davon Abstand zu
nehmen. „Ich möchte meine Mutter nicht
so oft allein lassen, denn mein Bruder ist
abends — wie Sie ja wissen — kaum zu
Hause." Ohne einen Versuch, Renate zu
überreden, hatte Dn Kellmann zugestimmt:
„Ich freue mich, wenn Sie wenigstens ein¬
mal Zeit und . . . Lust finden, mit mir einen
Abend zu verbringen."

So gingen Wochen. Dr . Kellmann war
immer gleich höflich und herzlich. Renate
spürte wohl in allem, was er zu ihr sprach,
in allem, wie er sich bewegte und wie er sich
ihr gab, seine Liebe. Sie schätzte seine sichere
und vornehme Art , sie war ihm dankbar, daß
er mit keinem Wort mehr an ihre Unter¬
redung im Auto rührte . Renate legte sich
immer wieder, wenn sie neben ihm ging,
wenn sie neben ihm saß und seine Hand wie
aus Versehen ihre Hand berührte , die Frage
vor: Liebe ich ihn, kann ich ihn lieben? Wie
oft war sie des Nachts schon wach gelegen,
wenn sie von einem Konzert mit Tr . Kell¬
mann nach Hause kam; und immer wieder
mußte sie sich antworten : „Nein!"

Sie wußte wohl, die Mutter sah ihr for¬
schend ins Gesicht; die Mutter wartete auf
ein Wort , denn sie wußte ja, daß"sie sich hie
und da mit Dr . Kellmann traf , auch wenn
sie ihn gebeten hatte , nicht nach Hause anzu-
rnfeu, sondern lieber über Mittag ins Büro.

Und auch Dr . Kellmann wartete . Sie
wußte es wohl. Nicht daß er daran rührte,
nicht daß er sie mahnte, aber in seinen Augen
lag die unausgesprochene Frage : „Wann
gibst du Antwort , Renate ?"

Und Renate ho?chte in den Nächten in sich
hinein und wußte, daß sie Jürgen Kellmann
nicht liebte. Gewiß, er war ein liebenswür¬
diger, vornehmer Mensch, aber lieben, sich
küssen laßen und ihn wieder küssen, so wie
Robert? Und dann war wieder das Bild , sein
Bild da und Renate rang mit sich. Nur ein
Zeichen wollte sie. Nur ein kleines Zeichen.
Hatte sie Robert ganz vergessen? Liebte er
schon andere? Konnten drei Jahre glücklichen
Beisammenseins in einem Jahr vergessen
werden, von einem Jahr ausgelöscht sein?

Eines Tages mußte Renate in der Werbe¬
abteilung ihrer Firma warten , bis das vom
Chef Angeforderte zusammengestelltwar . In¬
zwischen blätterte sie in den zahlreichen Zei¬
tungen , die umherlagen . Ta kam ihr auch
eure große Berliner Zeitung in die Hand, in

' der sie wie in den anderen hin und her blät¬
terte . Plötzlich stutzte sie, „Junge Künstler
stellten aus ." Und auf einnial stieg es heiß
in ihr auf. Sie war auf den Namen Robert
Berger gestoßen.

„Nur nichts anmerkeu lassen, mix nichts
anmcrken lassen", dachte sie und bat mit
einer Stimme , die ihr seltsam fremd und
ferne schien, ob diese Zeitung frei sei. Und
als sie die Zusicherung bekam, da nahm sie
das Blatt zu sich wie einen schlimmen Raub.
Hastig und scheu. Ihr Herz schlug ungestüm
und die Arbeit wollte niA mehr gehen. Lesen
wollte sie den Bericht nicht. Dazu brauchte
sie Alleinsein. Dazu konnte sie keine verstoh¬
lenen Augenblicke brauchen. Und als deshalb
die Stunde schlug, da eilte Renate so schnell
sie konnte aus dem Betrieb. Sie wollte sich
irgendwo in den Anlagen eine versteckte Bank
suchen und dann die wenigen Zeilen lesen,
die ihm galten, und die ihr wie ein Gruß
dünkten.

Und Renate las . Sie las von dem jungen
Plastiker Berger, der schon zum zweitenmal
in diesen Räumen ausstellte und der bei sei¬
ner letzten Ausstellung vor einem halben
Jahr , Renate las es sich laut , als würde sie
es sonst nicht verstehen, schon das Interesse
auf sich gezogen habe mit seinen Plastiken,
unter denen besonders einige Mädchenfigu-
reu hervorragtcn.

(Fortsetzung folgt.) '

Knapp am Tode vorbei
Massenbach, Kr . Heilbronn. Das sechsjährige

Söhnchen des Schreinermeisters Stall  stürzte
auf nicht geklärte Weise in die Murr und wurde
fortgeschwemmt.  Der 17 Jahre alte Wal¬
ter Ker n hörte die Angstrufe des Kindes und
eilte zu Hilfe. Der inzwischen besinnungslos ge¬
wordene Knabe blieb etwa 200 Meter unterhalb
der Unfallstelle an einem Weidengestrüpp mit¬
ten rm Bach hängen  und konnte dort von
seinem Retter geborgen werden. Die von dem
als Sanitäter ausgebildeten Vater des Kindes
vorgenommenen Wiederbelebungsversuche verlie¬
fen erfolgreich.

Benzin ins Herdfeuer gegossen -
Tuttlingen . Es gibt immer noch Leute, die an¬

scheinend nicht wissen, daß Benzin feuergefährlich
ist. So schüttete in einem Ort des Kreises Tutt¬
lingen vor einigen Wochen ein Mann , dem das
Herdfeuer nicht stark genug brannte , aus einer
Kanne Benzin in die „harmlose " Glut.
Im Ru schlug ihm eine Stichflamme entgegen,
und da er sich die Hände verbrannte,  warf
er die noch mit Benzin gefüllte Kanne auf den
Küchenboden. Durch das Auslaufen des Benzins
stand alsbald der Raum in Rauch und Flammen.
Nur durch das beberzte Eingreifen der Nack-

konnte der Brand gelöscht werden. Der
-schaden war beträchtlich. Das Amtsgericht er-
Ense gegen den Leichtsinnigen auf eine emp^
findliche Geldstrafe , ^
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Drei Monake Gefängnis
für Radieren auf - er Nährmitkelkarke

27 Februar . Zwei hiesige Hausfrauen
hatten auf Abschnitt dl LS ihrer Nährmittelkarte
Schokolade  gekauft , worauf von den Hünd-
lern der Abschnitt mittels DurchstrrichenS ent-
wertet worden war . Um noch einmal für den
gleichen Abschnitt Schokilabe zu erhalten,
radierte nsiedenEntwertungSstrich

dem Abschnitt aus  und legten die
Nahrmittelkarte einem Kaufhaus zum Kauf
weiterer Schokolade vor. Die Verkäuferin be-,
merkte aber sofort die Fälschung und verabfolgt«
keine Schokolade. Beide Frauen wurden von der
Strafkammer wegen gewinnsüchtiger Verfälschung
einer öffentlichen Urkunde, wegen Betrugsversuchs
und Vergehens gegen kriegswirtschaftliche Vor-
schriften zu drei Monaten Gefängnis  ver-urteilt.

Japanisches Militärflugzeug abgestürzk
Tokio, 27. Februar . Das Krisgsmiiiistcrium

gibt bekannt, daß bei Kyoto ein Militärflugzeug
abgcstürzt sei. Unter den sechs Insassen , die
getötet  wurden , befanden sich Generalleutnant
Hozoii,  Generalmajor Ckada  und Oberstleut»
nant Tsuji.  Das Flugzeug ist vollkommen ver¬
brannt , so daß die Identifizierung der Opfer
nur durch Uniformrette möglich war. Hozoji war

bekannter Flieger und Instrukteur der japa¬
nischen Luftwaffe.

Spanisches Fischerboot unkergegangen
Madrid, 27. Februar . Ein Fischerboot mit

dreißig Insassen  ist bei dem Fischerdorf
Sangendo in der Nähe von Vigo auf ein Riff
gelaufen und sofort untergegangen. Die Insassen,
zum. großen Teil Frauen und Kinder, wollten
sich zum Sammeln von Muscheln begeben. Bis¬
her wurden zwölf Leichen  an Land gespült.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt
vom Dienstag, 27. Februar

Preise  für V- Kg. Lebendgewicht in Pfennig:
Ochsena) 44,5—45,5, b) 41,5. c) 36.5; Bullen a)
41—43,5, b) 36- 39.5; Kühe a) 40,5—43,5, b) 36
bis 39,5, c) 26- 33,5, d) 15—24; Färsen a) 43
bis 44,5, b) 38- 40,5 c) 33; Kälber a) 63- 65,
b) 57—59, c) 45—50, d) 40; Lämmer und Ham¬
mel bl ) 49. k>2) 46—48. c) 31—42; Schafe a) 39
40, b) 31—35, c) 30; Schtoeine a), bl ) und b2)
SS. c) 54, d) 51. e) und f) 49, gl) 55. —
Marktverlauf:  alles zugeteilt.,-

(iesLmUsiluvx6. Las ^-
Qv r , Ltuttxart , krieärickstr . 13. Vvrlaxslsiter uvcj Lodrikl-
lsiter kV II . 8 e d o o l o, Lulv . VorlaZ : 8etiAkLr2̂ Lk1-^ »ekt

Druck : Oelselilrigor'scko Ludräruekvrel Öslv.
2 . 2t . krslsügto 4 xiHtiZ.

Mtliche öekanntmachungen
Zuteilung von Eiern

Auf den Abschnitt a der bis lO. März 1940 gültigen Reichs-
Karte für Marmelade , Zucker und Eier werden bis zum 2. März 1940
zwei Eier für jeden Bersorgrmgsberrchtigten abgegeben.

Ealw . den 27. Februar 1940
Ter Laudrat.

Zuteilung von Futtermitteln
Im Monat MLrz 1940 werden auf den Abschnitt 1 der

Futtermittrlscheine für Pferde
je Pferd bis zu 180 kx Pferdeftitter

abgegeben.
Zur Sicherung der Belieferung haben die Tierhalter die Abschnitte4

der Futtermitteischeine für Pferde unverzüglich einem Futtermittcl-
verteiler zu übergeben. Die Verteiler haben die Abschnitte mir bis
spätestens 2. MLrz ds. 2s . aufgeklebt vorzulegen. Aus Grund
der eingereichten Abschnitte werden von mir Bezugsscheine erteilt. Diese
sind dann bis späte»ens 5. März ds. Fs . an die Großverteiler weiter¬
zuleiten. Bezugsscheine, die nach diesem Zeitpunkt beim Grotzvertriler
eingehen, können nicht mehr berücksichtigt werden.

Ealw, den 27. Februar 1940
Der Landrat

— Ernähruugsamt Abt. B —

Oesucklt virck

1 jliiW SMer-MIke
80VtE

1 Mlier-IMM
<iem in gemischtem öetrieds Gelegenheit geboten rvild,
such <lie Eonciitorei mitrueilemen.

Paul krev, vaLsrreZekLndscd
ökckerei / Eonäitorei / Kskkee.

^ - d.
Ich suche zum 15. März in Laim oder Umgebung sonnige

Vierzimmerwohnung
möglichst mit Vat . Angebote unterR. H. 41 an dt«
Geschäftsstelle der „Schworzwald -Wacht" erbeten.

Mrs Vermählung geben bekannt:

8iit

Emilie Litt
gsd. Sägse

StsintsIcisn/k' fÄlr
Sinctsliingsn , Februar 1940
t. sncjksusbti 'sks 16

Oalvv

!!
Am Freitag , Len 8. MLr , 1940 . findet in der Tierzuchthalle i«
Plochingen am Neckar eine Znchtviehverfteigerungstatt.
Angemeldrt find

13VTarrenu. eine Anzahl Kalbinnen
Sonderkörung der Farcen : Freitag , 8. März 1940, vorm. 7.00 Uhr
Beginn der Versteigerung: Freitag , 8. März 1940, vorm. 10.30 Uhr
Das große Angebot an Farcen sichert den Gemeinden und Farrrn-
haltern besonders günstige Einkau sgelegenheit.
Personen aus Sperr » und Beobochtungsgebieten ist der Besuch der
Versteigerung verboten. Sämtlich « Besucher haben Personalausweis
mitzudringen.

Die TierzilchtSinter Ludwigsburs.Herrmberg«.Ulma.Donau
Kaufe junge, leichtere, fehlersreie Schlachtpferde
Mich-m>dMW Kauft zu Höchstpreisen Pferde-

großschtächterei Eugen -Stöbe
Kirchheim T . Tel.662u.Köin/Rh.

Rentier , Ealw, Wimberg

f°S4 -ZimerWhl>W
in Hirsau zu vermieten.

Angebote unter H. A . kl an die Ge-
schäjtsst. der Echwarzwald -Wacht-

Lurch Nlrfouisch« Ausgabe »«» Aleiu-
mizeige» erspare« Sie unnötigen Zeit-
a»i» »«bl Trlesouifch« Bnz«>Sru-A», »hu>-
»I» 7.3« Uhr!

Gesucht

2 teere Zimmer
ober1 großer zum Unterstellen von Möbeln geeigneter Raum.

Angebote unter E . M . K0 an die Geschäftsstelle der
»Echwarzwald -Wacht" erbeten.

jugenrllicks priscks , Krott
unct klostiritöt dir in; Kobs

^ttsr . Von olisn össckwsrrlsn,
vis Schlaflosigkeit , ^ ngst - un6
8ck>vincislgssükl usvv.v/erelsn 5is
frei riurck L. v,oklsckmscksncisn

Krövtsrpsrlsn»5.ää.1.-
Visls rtonkbors Urteils

vroxeris O. Lernsckorkk

Eine 36 Wochen
trächtige Ä -Vllllll

oder einen 12 Zentner schweren

Zugstier
Han « Greule , Brettenberg

Mg- Zuchtrind
verkauft Ulrich Keck. Allburg

Lalw , den 27. Februar 1940

Danksagung
Jur dir vielen Beweise herzlicher Teilnahme , die

wir beim Heimgang unseres lieben Entschlafenen

Michael Dürr
erfahren dursten, sagen wir auf diesem Wege unseren
innigsten Dank . Besonders danke» wir dem Herrn
Stadtpfarrer für seine trostreichen Worte, der Krieger«
Kameradschaft sowie allen denen, die ihm während
seiner Krankheit Liebes erwiesen und ihn zur letzten
Ruhe begleitet haben.

Die trauernde« Hinterbliebenen

Ealw-Alzenberg» 27. Februar 1940

Todesanzeige
Verwandten , Freunden und Bekannten die schmerz¬

liche Nachricht, daß mein lieber Mann , unfcr treu¬
besorgter Vater , Schwiegervater, Großvater , Bruder,
Schwager und Onkel

Martin Stall
im Atter von 63' /, Jahren nach langem, mit großer
Geduld ertragenem Leiden sanft in dem Herrn ent-
schlafen ist. ^ ^ .Die trauernde Galtin:

MagLalene Stall geb. Rentschler
mit Angehörige»

Beerdigung Donnerstag nachmittag 2 Uhr in Altburg.
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